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M ?aS ifìoir .Nrru;

Aeuillwton.

3m ?ebmar 1871.

Pniônîià ErinneruiiAvii an die ^ouàkiM voi

i Terob"

T>nmer!>iu war der Bertrag zu dieser krüben

Morgenstunde need nicht unterzeichnet, aber

die Bevollmächtigten ias;en iin Bttreau des

Hanses I, A, Biartin in Berridres beisaminen

und selchen inzwischen den Boortlant ten. Nach

einer stunde ivar die Arbeit getan, der Ver-

trag zu deidieitiger zchsriedenbeit anfgejetch

und von beiden Muten unterzeichnet ivorden,

selbstverständlich war die Bevölkerung im

Bal de Travers sebr gespannt ans den lbang
der Ereignisse, aber ruhig, dew Ernsten der

Tage bewnsch und bereit zu bandeln oder über

sich ergeben zu lassen, ivas kommen nnchte.

Hier in Bltniers Trauern ivurde die Tpibe
der anrichtende» Kolonnen morgens rnn d Ichr,

von szH'urier ber, signalisiert, Meine von

jedermann lsochverel>rte Biiitter und ich er

warteten sie, an der Züre nliseren Hausen: ivie

gros; aber war unser Erstannen, à der

Mmeral Peichavin, ganz allein, ogne Ttab
und Trdonnanz, ernst und srbmerzgebengt den

ch,ng eröffnete. Er ritt ein schonen, braunen,

'.voblgenäbrtev Pkerd und ans seinem mann-
lieben, voir schwarzem chart nmrabmten lrch>.

siebt, spiegelten sieb seine düstern «bedanken.

Umvillkürlich eiitbloszte ich mein Haupt vor
ilpn rind er erwiderte meinen Grus;, Bieinr
chèutter, die sieb ten ant ,„einen Arm suchte,

konnte ihre Trauen nicht znrückbalten beim

Anblick des uncrchorten Elends dieser besiegten,

desorganisierten Armee, die, an allein Mangel
leidend, ant Tchiveizerboden Hnckncht suchen

michie,

Tem E'eneral solgte unurittelbar ein chug

der wunderbarsten Erenalten, in unbeschreib-

liebem Auszug, rvnrdig einer Iabrmarktbudc,

zsepbirs, Tnreos, Brobilgardisten, Tachne, allen

ivas meuseblichen Eleird air Traurigem liervom

bringen kann, Ebne Tchnbwerk rvateten sie

durch den schwelgenden Tchnce, die Kleider in

l neuen v e ni e- -,vì a u l e r in Mapers dvavrrs,

mmgi,

cheneu, aber trotzdem zum Tpasseir ausgelegt,

besondern die Afrikaner, deren weche chälme

ans den dunkeln lckesjchlern bervorbliukten,

brach dieser ersten, malerischen «Kruppe

begann der Turchmarsch der Artillerie, Boobl

hatte diese, vor ihrem Uebertrin in die Tcbîveir,

so viele «beschütze als nröglich in den TMnngs-
iverken von chonr zurückgelassen, aber dennock;

verblieben chrer eine so gros;e chabl, das; en-

mit wenig Unterbrechungen drei Tage dauerte,

bin alle an tins vorbeigezogen waren. Tie
Mannschaft war im allgemeinen grob und

stark gebant, und schient nicht allznsebr nnter
den Entbebrnngen zu leiden, aber in welch

traurigem chustand befanden sieb ibre armen

«Kanle, Mit ibrem glarren Hnkbeschläg obne

Eisstollen, glitten sie beständig ans, machten

die groszlen Anstrengungen, um ans den Hüben

zu bleiben und stürzten schließlich doch ans

der glatten Ttreche, Vor Hunger nagten sie

allen au, dar- Holz der Mnnitionswagen,
chlinrenichäste und die Rinde der Bäume am

Wege, Bvie schnitt es ine Herz, dun allen

mitansechen zu müssen und dvch nicht belsen

zu tonnen! Ta der Krieg, der mmer.liche

,sk rieg '

z',n seite;; der Artillerie, die mitten am

der -Ztmffe marschierte, bewegten sich viele

mechr oder weniger ausgeloste Trnppenkorper,

Hon Teil zu zseit pasuerte ans gurem Pterd

ein General mit seiner berittenen Enkorte,

einer backer de»; andern; dann wieder er-

schienen Kavallerieeinbecken, berittene Ebaisenrs

mir groben roten Mänteln. Kürassiere in iraub

grauen Mänreln und Helmen mit den; Pierde

sclpveis; en solgten Insanlerieregimenrer, Blobi!

garden, Hranetireurs, Lanciers und Ebassenrs

d Arrigne aus ibren kleiitcn lcbbaften tmd nuer

müdlicben Berber Pserdeii, Kurz, er- gab etwas

für jeden Geschmack'



Tas Role >Ire»H.

In diese alles überschwennnenden Horden

brachten die Fuhrwerke des Bagagetrosses eine

nialerische Abwechslung. Ten Regimentswagcii
schloß sich der Zug der Berpslegnngssnhriverke

an. die wir übrigens zurückhielten nnd nicht

weiter in unser Tand vordringen lies',en. Tie
freien Pläne des Torfes, sowie seine Straßen,

warm erfüllt von einem walnchaften Jahr-
inarktgetünnnel. Schubkarren. Wagen alter Art,
Hotel- nnd Bahnhofomiiibnsse ans den ver-

schiedenstcn, weit entfernten Städten, standen

hier beisammen. Ein beträchtlicher Teil dieser

Fuhrwerke war noch bewohnt von ihren der

zeitigen Besitzern, Offizieren, oder Offiziers-
fronen, mit Listen und (Gepäck; die Fuhrleute
lvaren seinerzeit in ihrer Heimat für das

Bedürfnis des Augenblicks zn einer Tienst-
leistnng von 2—tz Tagen gepreßt lvorden

nnd waren nun nach sechswöchentlicher Fahrt
hier angelangt, ohne zn wissen, wo sie sich

eigentlich befanden. Sie hatten die größte

Schwierigkeit, für ihre Zugpferde auch nur
das nötigste Flitter zn beschaffen.

Tic Heuernte war sehr mager gewesen l

unser gesamte Heuvorrat wurde für die Pferde
der schweizerischen Truppen mit Beschlag be-

legt und Fr. Ick. — für öck ><g- bezahlt. So
blieb nichts für die Fremden nnd wir selbst

kamen im Frühjahr in große Verlegenheit
nnd mußten unsere eigenen Pferde, in Er-
mangelnng von Heu, mit Hafer, Kleie und

Stroh füttern.
Es ist eine alte Erfahrung, daß bei solchen

Massenanhäufnngen schlecht genährter Tente,

die Krankheiten ihren Einzug halten und man

hatte Vorkehrungen dagegen getroffen. Unsere

vier Schnlzimmcr waren ausgeräumt lvorden,

um Schweizertruppcn darin unterzubringen l

bei der Ankunft der Franzosen aber blieb

nichts anderes übrig, als unsere eigenen Sol-
daten auszuquartieren, um Raum für die

kranken zn gewinnen nnd ein Feldspital ein-

zurichten. Natürlich war die Einrichtung die

denkbar einfachste nnd glich nur wenig einem

wähl eingerichteten Spital. Einige Matratzen

ans dein Fußboden, etwas Bettzeug nnd Teib

Wäsche, Wolldecken nnd ein Strohlager, das

war alles, was man bieten konnte. Frauen
nnd Töchter hatten sieh znsammengetan, um
den unglücklichen Internierten alle mögliche

Hülfe angedeihen zn lassen. Mit einem Eifer,
einer Selbstverleugnung nnd einem Mut, der

vor nichts zurückschreckte, bemühten sich diese

barmherzigen Samariterinnen Tag und Nacht,
dem unübersehbaren Elend zu steuern. Die

Kranken wurden nach Möglichkeit gereinigt,

genährt, nnd erhielten Gelegenheit, ihren be-

kümmerten Angehörigen Nachricht zu geben.

Testers mangelte es an Platz, worüber sich

niemand wundern wird, der hört, daß einzig
in der ersten Woche Tkck Patienten verpflegt
wurden i nenn davon starben- alle andern

wurden nach N'enenbnrg überführt, sobald es

ihr Znstand erlaubte. Aber nicht bloß in den

Krankenzimmern des Schnlhauses, sondern

auch in der Pfarrkirche, lvaren französische

Soldaten untergebracht.- das dort kantonie-

rende Regiment Mobilgarden bot einen er-

schlitternden Anblick. Wer sich gegen Abend

oder in der Nacht in die Kirche wagte, ver-

spürte die ungesunde, beklemmende Ausdün-

stung, die davon ausging, nnd hörte die rauhen
Hnstenstöße der armen leidenden. Nicht um-

sonst sprach man fortan von „Moblot Husten"
und „Bonrbaki-Katarrh". Selbst die BeHerz-
testen betraten nur mit Widerstreben diese

Teidensstätte.

Auch die anderwo verfügbaren Räume in

Schcnmen, Wagenschuppen w. waren in ähn-

licher Weife besetzt, lind überall traf man auch

bülfsbcreitc Tente mit Speisen und Töpfen,

ja selbst Gießkannen, voll warmen, gut ge-

zuckerten Tindcnblütentces, denn wie wenig
weit reichte doch eine gewöhnliche Theekanne

in diesem Fall!
Alle im Bal-de-Travers ansäßigen Aerzte

waren im Militärdienst lind bei den Truppen. -

Nicht einer blieb zurück und es war nur
glücklicher Zufall, wenn beim Durchmarsch
eines französischen Regimentes ein Regiments-
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arzt soviel Zeit erübrigen konnte, uin die

Kranke» im Schulhans oder i» den Privat-
Häusern zu besuchen: doch ist anzuerkennen,

daß sie stets willig taten, was sie konnten.

Zum großen Glück befand sich kein Per-
wnndeter unter den maroden Nachzüglern,

Diejenigen, die am Abend vor dem Uebertritt
der Franzosen ans Schweizergcbiet in einein

mörderischen Gefechte unter den Mauern der

Forts du Joux den Rückzug gedeckt hatten
und dabei vermundet wurden, hatte man in

der Pfarrkirche von Schweizerisch-Vcrridres

untergebracht, >vv fie durch freiwillige Ambu-

lanzen aus Marseille verpflegt wurden.

Bei uns im Torf, und hauptsächlich in

den an der Straße gelegenen Häusern, bro-
decken die Suppenkessel und Kaffeetöpfe, den

ganzen Tag, und die durchziehenden, halb-

erfrorenen Mannschaften stürzten mit Behagen
eine Tasse des wannenden TrankeS hinunter,
und traten dann wieder in Reih und Glied,

Wenn aber ein Pferd ausglitt, oder stürzte,

gab es längeren Aufenthalt, bis das Tier
wieder auf die Beiue gebracht war, uud in

diesen häufigen, kürzeren oder längeren Halten,
lernten wir einige Tffizierc und Unteroffiziere
kennen, mit denen wir in dauernde, freund-

schaftliche Beziehungen kamen. Ich könnte

viele Fälle anführen, will aber hier nur von
einem einzigen erzählen.

Am ersten Tage machte ein junger, gut-
aussehender Wachtmeister der Mobilgarden
mit seinen Leuten vor unserm Hanse Hack,

Er sagte mir, er stamme aus der Charentes
und kenne unsere dortigen Korrespondenten

sehr gut: ich gab ihm darauf meine Karte,

mit der Aufforderung, über uns zu verfügen,

während seines Aufenthaltes in der Schweiz.

Ich dachte indessen kaum, ihn wiederzusehen,

aber zu meinem Erstaunen traf ich ihn am

nächsten Tag im Torf an der Spitze seiner

kleinen Truppe und es entspann sich folgendes

Gespräch zwischen uns-
Was tun Sie hier? TaS weiß ich nicht. Man

hat tins von Travers hieher zurückgeschickt,

- Was gedenken Sie nun zu tun, wo wer-
den Sie übernachten? — Auch darüber weiß

ich nichts. Wir erwarten Befehle, — Kennen

sie Ihre Leute? — Gewiß: wir sind alle

von demselben Kanton. - Können Sie für
sie einstehen? — Unbedenklich: keiner wird

von mir weglaufen. Wir haben unsern Lent-

nant und fünf Mann beim Rückzug verloren,
'

Jetzt bin ich ihre Zuflucht. — Tann wollen

wir versuchen, Ihnen Unterkunft zu verschaffen.

Kommen Sie mit mir.

Tie Sache war nicht leicht. Immerhin fand

sich ein Wagenschuppen, den man reinigte und

mit Stroh belegte, während im Nebenraum

die Suppe gekocht wurde. Unsere Moblots
hatten sich bald häuslich eingerichtet und blic-
ben die drei folgenden Tage bei uns. Ten
Wachtmeister brachten wir in einem unserer

Dienstbotenzimmer nnter, und quartierten den

rechtmäßigen Inhaber vorübergehend ans.

So waren wir vollkommen überschwemmt

von französischen Truppen. Während der ersten

drei Tage des Einmarsches blieben unsere

Häuser stets gastlich geöffnet und niemand

ging zu Bett. Die waadtländer Batterie

Nr. 22 war von PontS Martel her cinge-

rückt und der Tivisionsstab hatte Couvet als

Hauptquartier genommen. Nun gab es neuer-

dings Tffizicre zu beherbergen und es galt,

für alle Bedürfnisse gerüstet zu sein.

lshortseming folgt,)

o

kriskkaktsn äsr koäaktion. — Mehreren Nachfragen nach dein genauen Titel des von Dr, Mürset
anläßlich des III, Kantonalbernischen Not-Kren,-Tages in Burgdorf zur Lektüre empfohlenen Volksbuches

Iolge gebend, teilen nur mit, daß dieses Buch unter dem Titel „Negina" sVerfasser der bekannte Volks-
fchriftstcller Maximilian Schmidt) 1LV7 im Verlage von Ha siel in Leipzig erschienen ist und mit diesen

Angaben in jeder Buchhandlung bezogen werden kann,

Druck und Expedition^ Genossenschaftsbuchdruckerei Bern sNenengasse 34).
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